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Kapitel 1 - Klempner - Vor sechsundzwanzig Jahren
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Unsere letzte Nacht. Morgen geht es zurück zum Flughafen und nach Hause. Wir sitzen zusammen in einem Raum, der in Helsinki als Teestube durchgeht, und blicken aus dem Fenster auf den Platz. Mitch blättert in einem Reiseführer.

Ich küsse die Mulde ihres Schlüsselbeins, wo um ihren Hals die Smaragde liegen, die ich ihr geschenkt habe. „Danke, dass du sie trägst."

Sie wendet diese Augen mir zu, tief, tief grün; schimmernd. „Sie sind wunderschön. Danke, dass du sie mir geschenkt hast."

„Nicht so schön wie du."

Sie kaut an ihrer Lippe und nickt dann zum schneebedeckten Platz hinaus. „Das ist eine schöne Statue. Hier steht..." Sie hält den Reiseführer hoch... „... dass sie ‚Die Meerjungfrau' heißt, aber für mich sieht sie wie eine Frau aus."

„Sie hat viele Namen. ‚Merenneito', die Meerjungfrau, hat der Künstler sie genannt. Aber meistens wird sie ‚Havis Amanda' genannt."

Sie schaut kurz wieder in den Reiseführer. „Hier steht auch, dass Studenten ihr während eines Festes namens ‚Vappu' eine Mütze aufsetzen. Das muss ganz schön schwierig für sie sein, da hochzuklettern."

Ich lache kurz auf. „Das ist noch nicht alles. Vappu ist der erste Mai, hier der Tag der Arbeit und ein Feiertag. Die örtlichen Studenten wechseln sich jedes Jahr ab, Hochschule für Hochschule, um sie zu reinigen. Sie haben Lastwagen und Hubsteiger und Gott-weiß-was, um da hochzukommen. Und aus irgendeinem Grund scheinen ihre Brüste immer mehr Reinigung zu bekommen als der Rest von ihr."

Und jetzt lacht sie auch. „Manche Dinge ändern sich nie." Dann verblasst ihr Lächeln und ihre Finger berühren meine. „Larry, es war unglaublich, ich habe jede Minute davon geliebt. Ich habe das Gefühl, ich könnte den Rest meines Lebens damit verbringen..."

... Mein Herz pocht ...

„... Einfach zusammen spazieren zu gehen, zusammen zu sein, am Hafen zu sitzen... Vielen, vielen Dank. Ich hätte nie gedacht, dass jemand so etwas für mich tun würde."

Meine Kehle wird eng. „Es muss nicht aufhören, Mitch."

Sie hält meine Hand in ihrer und streichelt mit dem Daumen über den Handrücken. Nach einem Moment blickt sie nach unten. „Woher hast du das? Es sieht schlimm aus." Sie fährt mit einem Finger darüber; eine kalte weiße Narbe gegen die gebräunte Haut meiner Hand. Mehrere Zentimeter lang. Ausgefranst.

Woher habe ich sie?

„Keine Ahnung. Ich habe sie, soweit ich mich erinnern kann, schon immer... Wahrscheinlich ein Andenken von meinem Vater."

Ihre Finger umschließen meine fester.

„Mitch?"

Sie schaut wieder weg und zieht ihre Hand zurück. „Gib mir Zeit, Larry. Ich bin noch nicht bereit."

„Aber du sagst nicht nein."

„Nein, das tue ich nicht, aber überrumple mich nicht. Es ist... keine einfache Sache, um die du bittest."

Ich greife nach ihrer Hand und nehme sie wieder. „Ich verstehe nicht, warum es so schwer für dich ist. Ich... Mitch, ich denke, du weißt, was ich für dich empfinde. Ich hoffe, du empfindest auch etwas für mich... oder nicht?"

Ihre Augen huschen zu meinen und wieder weg. Sie versucht, ihre Hand wegzuziehen, aber ich verstärke meinen Griff um ihre Finger. „Mitch?"

„Keine Verpflichtungen", sagt sie. „Du hast versprochen, keine Verpflichtungen."

Enttäuschung nagt an mir. „Ja, das habe ich. Keine Verpflichtungen."

Lass es nicht los...

„Mitch. Ich liebe dich."

Diese Augen wieder, aber...

Was ist es?

Angst?

Angst vor mir?

Was habe ich getan, um das zu verdienen?

Oder Angst vor etwas anderem?

Die Kellnerin eilt mit einem Kuchenwagen an unseren Tisch. In gutem, aber akzentuiertem Englisch fragt sie: „Kann ich Ihnen etwas bringen, gnädige Frau? Mein Herr?"

„Ich hätte gerne ein Glas Wein", sage ich. „Mitch?"

„Ja, danke. Ich hätte gerne ein Glas trockenen Rotwein."

Die Kellnerin runzelt die Stirn und nickt, dann rollt sie mit ihrem Wagen davon.

Ich wende mich wieder Mitch zu. „Was ist es? Wovor hast du Angst? Du glaubst doch nicht, dass ich jemals...?"

„Nein." Ihre Antwort kommt hastig, aber dann: „Nein, Larry. Du bist es nicht. Ich bin es." Ihre Stimme zittert. „Schau, versteh doch, als ich ein kleines Mädchen war..."

Die Kellnerin taucht wieder an ihrer Schulter auf. „Gnädige Frau. Sie haben trockenen Rotwein bestellt. Wie ist das möglich? Wein ist nass."

Und wir beide brechen in schallendes Gelächter aus.
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Kapitel 2 - James
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„Planst du, Charlotte das Foto zu geben? Das von ihrer Mutter, ihrem Vater und Klempner."

Michael kratzt sich am Kopf. „Ich bin mir nicht sicher. Ich kann mich nicht entscheiden. Natürlich würde sie das Foto ihrer Eltern wollen, aber ich glaube nicht, dass sie glücklich darüber wäre, Klempner darauf zu sehen. Ich habe überlegt, ihn rauszuschneiden, aber das fühlte sich unehrlich an. Es ihr zu geben, scheint ein zweischneidiges Schwert zu sein. Was meinst du?"

„Lass mich noch mal einen Blick darauf werfen."

Er nimmt das Foto aus seiner Brieftasche und betrachtet es, bevor er es mir reicht. „Ihre Mutter war wirklich eine Schönheit."

„Genau wie ihre Tochter. Allerdings kann ich nichts von ihrem Vater in ihr erkennen..." Das Foto ist eine Kopie eines viel älteren Originals, die Farben sind mit der Zeit verblasst, falsch getönt, aber dennoch ist der Inhalt perfekt erkennbar. Frank Conners legt seinen Arm um Michelles Schultern. „Klempner sieht angepisst aus."

„Nicht wahr? Also, was denkst du? Soll ich es ihr geben?"

„Ich würde ja sagen. Wir helfen Charlotte nicht, indem wir die Wahrheit vor ihr verbergen. Sie wird es nicht mögen, aber sie ist stark genug, um damit umzugehen. Warum lässt du mich es nicht einscannen und ein bisschen aufbereiten? Die Farben sind völlig verdreht. Wenn du ihr schon ein Bild von ihrer Mutter und ihrem Vater zusammen gibst, sollte es wenigstens ein gutes sein."

„Gute Idee."
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Draußen heult der Wind klagend um die Mauern und Graupel peitscht gegen die Fenster. Es ist eine gute Nacht für die Gemütlichkeit von Freunden und Familie um ein warmes Feuer. Und mit uns dreien zusammen habe ich beides.

In meinem Sessel am Kamin, mein schlechtes Bein auf einem Fußhocker hochgelegt, lindert die Wärme der Flammen den grässlichen Schmerz in meinem Bein, den feuchtes Wetter immer mit sich bringt.

Ich schwenke einen halben Zentimeter Brandy im Glas und genieße den berauschenden Duft und die Nuancen von Bernstein und Gold im flackernden Licht. Im Hintergrund spielt ein leichtes klassisches Stück.

Michael und Charlotte lesen beide. Er ist kein begeisterter Leser und sein Buch sieht aus wie seine übliche Sorte; etwas mit einer spärlich bekleideten Frau, die eine Waffe zückt.

Er blickt von seinem Roman auf.

Ein Lächeln unterdrückend...

... und mir wird bewusst, dass ich unbewusst mit einem Finger das „Orchester dirigiert" habe.

Die Flasche Rioja, die auf dem Kaminsims steht, ist halb leer. Michael und ich waren uns einig, dass es besser wäre, wenn sie mindestens ein Glas Wein intus hätte, bevor er das Foto hervorbringt.

Von seinem Platz neben ihr auf der Couch hebt er den Blick und ich nicke.

„Was liest du, Charlotte?", fragt er.

Sie schaut auf und hebt ihr Buch, um den Einband zu zeigen.

Das Lied von Eis und Feuer...

... Band Zwei...

Das wird dich eine Weile beschäftigen...

„Gute Geschichte?"

„Großartig", sagt sie, „solange man sich nicht zu sehr an die Charaktere bindet."

Michael runzelt die Stirn und schüttelt leicht den Kopf. „Charlotte", sagt er und greift in seine Tasche, „ich habe etwas für dich."

„Oh?" Sie lächelt strahlend, erwartungsvoll und legt ihr Buch auf ihren Schoß. „Was denn?"

Michael tauscht wieder einen Blick mit mir. „Als ich in den Polizeiarchiven suchte und diese Adresse fand, habe ich noch etwas anderes gefunden..." Ihre Augen weiten sich, werden vorsichtig... „... Ich habe es eine Weile zurückgehalten, weil ich dich nicht an Weihnachten aufregen wollte, aber..." Er reicht ihr das Foto.

Sie zittert, als sie das Bild zwischen Daumen und Zeigefinger nimmt und es mit einer Fingerspitze berührt. „Sie ist so wunderschön", murmelt sie.

„Ja, das ist sie", sagt Michael. „Jetzt weißt du, was James und ich sehen, wenn wir dich anschauen."

Sie hebt den Kopf und ihre Blicke treffen sich, Michaels Mundwinkel heben sich leicht, dann dreht sie den Kopf und schaut zu mir. Ich lächle einfach.

Dann schaut sie zurück. „Das ist Klempner, aber wer...?"

„Der andere Mann ist dein Vater, Frank Conners."

„Oh!" Die Silbe bleibt ihr im Hals stecken und wird zu einem Schluchzen. Ihre Hand hebt sich zu ihrem Mund...

Michael nimmt ihre Hand. „Charlotte?"

„Mir geht's gut. Mir geht's gut..." Aber ihre Stimme ist belegt. Er sitzt da, bereit...

Bereit zu umarmen?

„James hat das Bild für dich verbessert. Das Original war etwas ausgewaschen, aber er hat daran gearbeitet, um es bestmöglich aussehen zu lassen, damit du deine Mutter so sehen kannst, wie sie sein sollte."

Sie dreht sich um. „Danke, Meister." In ihren Augen liegt ein Schimmer. Dann fragt sie: „Michael, wie hast du das gefunden? Warum hatte die Polizei es?"

Mist -

Er spricht leise. „Es war in der Vermisstenakte deines Vaters."

Und das bringt das Fass zum Überlaufen. Ihre Schultern zittern, ein Schluchzen gurgelt aus ihrer Kehle. Michael bewegt sich näher, zieht sie in seine Arme und drückt ihr Gesicht an seine Brust, während sie ihre Finger in seine Schultern gräbt und sich einem Sturm des Weinens ergibt.

Schweigend hält er sie und streicht ihr übers Haar.

Am besten, ich lasse sie das rauslassen...

Nach fünf Minuten lassen die heftigen Schluchzer nach. Ich fülle ihr Weinglas und drücke es ihr in die Hand.

Sie stürzt es in einem halben Dutzend Schlucken hinunter. „Also", sagt sie, „wann gehen wir los, um uns diese Adresse anzusehen?"
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Kapitel 3 - Michael
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James fährt mit dem Rasierer über die Linie von Kiefer zu Hals und betrachtet das Ergebnis im Spiegel.

„Du hast es voll erwischt", sage ich. „Muss verdammt lästig für dich sein, dass du dich so oft rasieren musst."

Er brummt, dann sagt er: „Vielleicht sollte ich mir einen Bart wachsen lassen." Er betrachtet sich im Spiegel von links und rechts. „Was meinst du?"

„Es ist nicht meine Meinung, die du einholen solltest." Ich nicke in Richtung Tür.

„Mmmm." Er fährt mit einem Finger vom Kinn zum Ohr und zieht die Wangen ein. „Wie geht es ihr?"

„Ziemlich aufgedreht. Ich wünschte fast, ich hätte ihr nichts von der Adresse erzählt; hätte es erst selbst überprüft. Ich hätte leicht ein anderes Weihnachtsgeschenk finden können, wenn ich es versucht hätte... Wenn wir dort ankommen und nichts finden. Wenn ihre Mutter umgezogen oder gestorben ist..."

„Schlimmstenfalls", sagt James, „hat niemand von ihr gehört. Niemand weiß irgendetwas. Alles andere ist zumindest ein Schritt vorwärts."

„Ja, aber das ist wirklich der Grund, warum ich wollte, dass du auch mitkommst. Wenn es schlechte Nachrichten gibt, kann ich nicht gleichzeitig fahren und ihre Hand halten..."

Charlotte hüpft ins Zimmer. „Ich bin fertig, wenn ihr es seid."

Ich mustere sie von oben bis unten. „Hast du gerade deine Kleidung gewechselt?"

„Äh... ja. Zuerst dachte ich, ich sollte in meinen besten Sachen gehen. Dann dachte ich, es könnte ein bisschen seltsam aussehen, so in einer fremden Nachbarschaft herumzulaufen. Also habe ich zu Jeans gewechselt, dann dachte ich, wenn wir meine Mutter finden, sollte ich gut aussehen und dann..."

Ich trete vor und ziehe sie an der Taille zu mir. „Charlotte, du würdest ‚gut' aussehen, selbst wenn du dich in einen alten Teppich wickeln würdest. Wenn wir deine Mutter finden, ist deine Kleidung das Letzte, was eine Rolle spielen wird."

Ihre Augen senken sich. „Wenn..."

„Ja, es ist immer noch ‚wenn'. Die Adresse war alt. Selbst die Polizeiakte machte deutlich, dass sie nicht wussten, was passiert war oder wohin sie von dort aus gegangen sein könnte."

„Ich weiß." Ihre Worte klingen angespannt, eingeengt. „Aber ich hoffe einfach, dass..."

Ich hebe ihr Kinn an. „Ich weiß, worauf du hoffst, aber beim besten Willen, das hier ist höchstwahrscheinlich nur eine Erkundungsmission. Ich habe viel in alten Akten gesucht, um überhaupt so weit zu kommen."

Sie nickt gegen den Druck meines Fingers und sagt dann: „Michael?"

„Mmmm?"

„Was auch immer passiert, was auch immer wir finden, danke."

Ich drücke meine Lippen auf ihre. „Gern geschehen."

*****
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„Mein Auto?"

„Wenn das für dich in Ordnung ist." James klopft auf seinen Oberschenkel. „Angesichts der Entfernung wäre es einfacher, wenn du fährst."

„In Ordnung." Ich drehe mich um, um sicherzugehen, dass Charlotte außer Hörweite ist. „Ihr beide setzt euch auf den Rücksitz. Ich brauche keinen Navigator, und ich hätte sie lieber in deiner Nähe."

Sie sitzen zusammen, er mit einem Arm um sie gelegt, während sie einfach aus dem Fenster starrt. Gelegentlich treffen sich unsere Blicke im Spiegel.
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„Das ist es?" Charlotte steht da und starrt herum, wirkt verloren.

Auf der einen Seite: ein Parkplatz, riesig, Platz für Hunderte, vielleicht Tausende von Autos. Auf der anderen Seite: ein Hypermarkt, Baumärkte und Elektrogeschäfte, Endlose Reihen von Schaufensterscheiben, die Computer, Fernseher, Haushaltsgeräte, Kleidung ausstellen...

Die Fläche ist gewaltig. Der Einzelhandelspark ist vielleicht zehn Jahre alt. Keine Spur ist mehr von dem geblieben, was er ersetzt hat.

James steht neben ihr, eine Hand auf ihrer Schulter.

„Es tut mir leid, Charlotte", sage ich. „Aber wir geben nicht auf. Wir werden weitersuchen."

Sie nickt, ihr Gesicht verzieht sich vor unterdrückten Tränen, dann steigt sie wieder ins Auto.

*****
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In Schals und Handschuhe gehüllt, setzen Ben und ich uns auf ein paar alte Baumstümpfe. Trotz James' ausdrücklichem Wunsch...

Befehl...?

... und meiner eigenen Zustimmung, dass Ben unser Haus nicht mehr besuchen dürfe, nachdem er hereingestürmt war und Charlottes Geburtstag ruiniert hatte, habe ich eine Ausnahme gemacht und ihn wieder hereingelassen, während James und Charlotte nicht hier sind, da er sich entschuldigt hat.

Und ich brauche die Hilfe...

Neben uns wartet ein weiterer riesiger Haufen aus Gestrüpp, Buschwerk, Unkraut und Brombeeren auf das Lagerfeuer und zittert im leichten Wind. So früh im Jahr beißt der leichte Wind in Ohren und Nase und nagt an den Fingern.

Warum werden Nasen rot und Finger weiß...?

Ben umfasst seinen Becher mit beiden Händen. Wie immer ist die Suppe hervorragend. Meine Köchin weiß wirklich, wie man die richtige Mahlzeit für das Wetter zubereitet. Ben schnuppert am dampfenden, nach Salbei, Thymian und wer-weiß-was-noch duftenden Brühe, schluckt einen Mundvoll und schmatzt. „Guter Stoff."

„Allerdings. Sally versteht ihr Handwerk."

Er schnalzt mit der Zunge. „Das muss ich dir lassen." Er nickt hinüber zu dem Bereich, den wir gerade gerodet haben, jetzt auf wenige Zentimeter über dem Boden heruntergehackt. Sein Mischling aus Terrier, Strupple, gräbt mit unermüdlichem Eifer in einer Ecke. „Was kommt als Nächstes? Muss das umgegraben werden? Mehr Gemüsebeete?"

„Nein, dieser Bereich soll Rasen werden, also muss er nur gemäht werden. Aber die alten Nebengebäude auf der anderen Seite..." Ich winke über die Stoppelfläche hinweg... „... Einige müssen abgerissen werden. Einige möchte ich instand setzen. Jetzt, wo ich ohne Machete rankomme, können wir sie unter die Lupe nehmen und entscheiden, was brauchbar ist."

„Gute Idee." Er steht auf, schlendert hinüber und misst die Ansammlung verfallener Schuppen, Hütten und baufälliger Ställe mit den Augen ab. „Hast du schon Vorstellungen, was du damit machen willst?"

„Charlotte hat als Kind Zeit auf einem Bauernhof verbracht. Ich weiß, dass sie dort glücklich war. Ich dachte, sie würde vielleicht gerne ein paar Tiere halten."

„Ja?" Er späht durch eine Öffnung, die verfaulten Überreste der oberen Hälfte einer Stalltür, die nur noch an einem einzigen Scharnier hängt, dann dreht er sich um und schaut nach oben. „Das Mauerwerk ist solide, aber die Dachbalken sind hinüber. Und die Schindeln." Er bohrt seinen Daumennagel in den Türrahmen. „Der Holzwurm hat das meiste davon gefressen."

Er tritt wieder zurück und lässt seinen Blick über das Sammelsurium von Gebäuden schweifen. „Es erinnert mich an diesen alten Ort bei McAlister. Du weißt schon, wo wir als Kinder immer gespielt haben."

„Du meinst, wo wir auf der Lauer lagen, um Äpfel aus seinem Obstgarten zu klauen?"

Er kichert. „Ja, das haben wir, nicht wahr. Hey... erinnerst du dich an den Tag, als er uns entdeckt hat und gerade dabei war, seine Wände zu weißeln..."

„Wie könnte ich das vergessen? Ich war derjenige, über den er den Eimer geschüttet hat."

„Ja, aber ich war derjenige, der Mama erklären musste, warum ich dich über und über mit Kalkfarbe bedeckt nach Hause gebracht habe." Er lacht und schüttelt den Kopf. „Mann, was für eine Tracht Prügel ich an dem Tag bekommen habe."

„Ja... ich war mir nie sicher, warum ausgerechnet du den Hintern versohlt bekommen hast."

„Weil ich der Ältere war. Ich hatte dich mitgenommen und sollte dich heil und ohne überall Farbe zu verkleckern zurückbringen..."

„Wir haben nicht mal Äpfel bekommen", kichere ich. Kalte Luft weht über mich hinweg und ich nehme noch einen Schluck Suppe. „Wie das wohl jetzt dort aussieht?"

„Ziemlich genau wie hier." Ben deutet mit dem Daumen auf die Schuppen. „Ich war vor ein paar Monaten mal wieder dort. Sogar das Haus zerfällt. Der alte Mann ist gestorben. Die Kinder sind weggezogen und keiner von ihnen wollte es übernehmen, bei der Größe..."

„Verkaufen, um daraus ein Hotel zu machen? So wie dieses hier. Die Nebengebäude in Ferienhäuser umwandeln oder so?"

„Nein, er hat im Testament festgelegt, dass es nicht aus der Familie verkauft werden darf. Also steht es einfach da und zerfällt Stein für Stein."

Schade...

„Warum bist du zurückgegangen?"

Er schnüffelt. „Irgendwo Neues, um mit Strupple spazieren zu gehen." Er schlürft mehr Suppe. Ich tue es ihm gleich. Dann: „Und... ich wollte einfach mal nachsehen, weißt du. Glücklichere Zeiten."

Was ist hier los?

Dann weiche ich aus, als Strupples Erdarbeiten die Richtung ändern und eine Ladung Schlamm, Kieselsteine und alte Wurzeln über meine Jeans spritzt.

Er macht gute Fortschritte. Kopf nach unten, Hintern nach oben, sein Stummelschwanz wedelt wie verrückt, während die Erde hinter ihm fliegt. „Was meinst du, wonach er sucht?", frage ich.

Er zieht die Wangen ein. „Vielleicht Ratten. Könnte gut ein Bau sein, der von den Schuppen herführt."

Mmmm....

Vielleicht sollten wir selbst auch einen Hund oder zwei haben...

Plötzlich taucht Strupples Kopf auf, die Nase schnüffelnd in der Luft. Er trottet herüber, setzt sich neben mich und richtet Laseraugen auf meinen Suppenbecher.

*seufz*

Ich beuge mich hinunter und gieße Rinderbrühe auf einen flachen Stein zu meinen Füßen. Strupple schlabbert sie auf und geht dann zu Ben, richtet seine Schnauze mit dem nun darauf haftenden Maulwurfshügel auf Bens Becher. Er schaut seinen Schrotthaufen-Köter mit weichen Augen an, hockt sich hin und bietet ihm seinen Becher an, in dem noch ein letzter Zentimeter Suppe ist. Strupple drückt seine Schnauze tief hinein und schleckt ihn aus, sein Schwanz schlägt doppelt so schnell.

Es fühlt sich gut an, einfach Zeit mit meinem Bruder zu verbringen. Nichts, was wirklich gesagt werden muss... Einfach nur...

Familie...

„Ben, ich wollte dir danken, dass du dich bei Charlotte und James entschuldigt hast. Das bedeutet mir viel. Sie... sie macht gerade eine schwere Zeit durch. Ich weiß zu schätzen, was du getan hast."

Er steht auf, sein Lächeln ist schief und wird bitter. „Wie sonst hätte ich meinen Bruder behalten sollen? Da es klar war, dass du dich auf ihre Seite stellen würdest..."

„Sie ist meine Frau, Ben."

Themenwechsel...

„Wie läuft's mit Erin?"

„Sie ist ein nettes Mädchen. Alles, wonach ich je gesucht habe..." Trotz der Worte klingt sein Ton düster. „... zumindest dachte ich das." Und da ist eine Schärfe in seiner Stimme.

Was jetzt...?

„Überstürze es einfach nicht, okay?"

Er wiegt seinen leeren Becher. „Werde ich nicht, und ich bin mir nicht sicher, ob ich das überhaupt will..."

Jetzt kommt's...

„... Sie ist ein
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